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Die Ruüucksicht aul seline ellung als Ordensmann und
ohl auch das Schicksal selner beiden ersten Schriften DEe-
stimmten Ulrich Mayr, 1mM Dienste der Aufklärung und
des Lichtes unter der ec arbeıten. Von seliner Kloster-
Zze liefen geheime en en bedeutendsten Vertretern
des HEHEN Zeıtgeistes. Mit Le Te und mit dem Irierischen
Kanzler Baron VoN Mohenfeld, dem intimen Freund des De
la Koche, 2 verband ihn innıge Freundschaf{ft. Fr SCHNhreli Ga
über Zapf Der Verfasser der Nachtmahlbulle ist en recC
schaffener Gelehrter, ein edeldenkender Philosoph und Wads
ich N1IC verschweigen kann ein zartlıcher Freund Ich
Oile, DIS aut den Herbst das Vergnügen aben, denselben
in Kalisheim uUumMarmen Nun werden S1e bald aul den Arg-wohn geraten, daß WITr etwa gemeinnützige Absıchten habenkönnten (2 August 1775

In einem späteren Briefe (28 Februar 1778 el 6S
Kennen S1e den TIrierischen Mınister Herrn Baron VON oNnen-
feld und den Ho{fkanzler Koblenz Herrn De 1a (@ e nıcht?
Der erstere ist meın großer Gönner, ein Liebling se1ines Fürsten,ın dessen Suite sich WITKIIC befindet Vielleicht en S1ie
eher Gelegenheit, ihn mun  1G sprechen, als ich ET Ver -
dıente den Namen Mecaenas. Der zweıte hat mir, hne mich

kennen, eine eltene literarische Wohltat erwiesen. Er ist
ein schöner e1Is und vielleicht al der Verfasser der Öönchs-
Dbriefe und unter uns gesagt! eın stiller, innerster Freund des
ersteren Hohenfeld wollte eine Schrift schon ange VonNn

Verfasser des erkes Pragmatische Geschichte der verrufenen InCoena Domini und ihrer türchterlichen Folgen für TE un Kirche. 7690
erfasser der Schmähschrift Briefe ber das Monchswesen Von einem ka-tholischen Yfarrer an einen Freund. (Siehe „HMist.-polit. Blätter“, ahrgang 1844,Band 14, e1te 74.)
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mIr en Das (jenlie des Verfassers der Mönchsbriefe äßt
nıchts anderes vermuten

Wenn hiıer anschlieben auch des Furstabftes SOrn D
(Cjerbert und seiner Beziehungen Ulrich Mayr und ZUum
Kloster Kalsheim gedacht WwIird, sol] doch weder hın-
sichtlich selner Person, noch seiner Bestrebungen mit den Dis:
her genannten Freunden und Onnern Ulrich ayrs auf
eine Uuife geste werden.: Wie weit CT VON den wahren

SE sich ın Ofters in seinen Briıefen der (jönnerschafit
Zielen ayrs Kenntnis atte, kann N1IC gesagt werden. Dieser

erbxbDerts u WS werden S1e denken, SCHNrel 2 August
1775) WEeNN ich nen 1im Vertrauen SaQC, daß dieser VOortreili-
16 Urs MIr dıe J8 E erwelst, einen eigenhändigen rief-
wechsel mi1t mır iühren und die and bleftet, die
hiesige Literatur a111 einen besseren Fuß bringen?“ DIie Be-
ziehungen zwıischen Kaıiısheim und St Blasiıen wurden nNaiur-
gemä noch innıger, als 7W@]1 Kaisheimer Kleriker Z1 Ais-
bıldung in den theologischen Fachwissenschaiten in die VOonNn
(jerbert gegründete Schule ach St Blasıen geschickt wurden.
Die gegenseltig verabredeten Bestuche kamen ZWaTr nıe ZAFE

Ausführung, aber 1im hrieillichen Verkehr mıit (jerbert rhielt
Ulrich Mayr manche nregung In seinem wıissenschafft-

lichen Streben und lıterarıschen chaffen; auch, als die
Schrift vorbereitete: „Freimütige Betrachtungen ber den CH>
wärtigen Zustand- der Klosterliteratur In ()berdeutschland “
gleich auch diıese Schrift W1Ee eline oben schon erwähnte DIS:
sertation VOT ihrer Veröffentlichung unterdrückt wurde,
knüpien sich doch s1e bedeutungsvolle Begleitumstände,
daß dıe nachfolgenden Ausführungen gerechtfertigt erscheinen.

In einem Briefe VOo 23 Dezember { EIATTE 11 Ulrich
Mayr mi1t seinem ane en hervor: Der Enthusiasmus, Lite-
ratur überhaupt, besonders Klosterliteratur die ach
schaffung der esuıten eine Danz andere Lage bekommen hat

befördern, hat mich allerhand Betrachtungen VeI-
leitet. 11ter en gefiel MIr die olgende als dıe este Näm-
liıch eine periodische ochen- oder Monatschriuft auszuarbeıten,
eiwa unter dem 1te „Freimütige Betrachtungen eines Pa-
rioten ber den gegenwärtigen /ustand der Klosterlıteratur
iın Oberdeutschland“ Meiın Plan wurde natürlicherweise der
Plan elnes enkenden Patrioten se1In. IDIie vorkommenden Be-
trachtungen düriten e1ls lıterarisc (Iim strengen Verstande),
einige historisch, einige rıtisch, die meisten aber politisch und
STaUsSUsSC SeIN. Ich weiß MC ob WITr eine periodische
Schrift dieser Art aben, aber ich glaube zugleich, daß
eine auch in Rücksicht der allgemeinen Literatur, WENN ott
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meine Kräfte SCRHNCH INAag, nuützlıch ausfallen durite ber
deutschlan hat die Lokalverhältnisse dazu. ugsburg, m ıt
Ordensleuten esa und elne ohnedies In esagtem elle

Vaterlandes igurlierende a könnte ZUr Ausbreitungdieser ochen- der Monatschrift der . Mittelpunk sSe1IN. Fın
protestantischer erleger, WI1Ee S1e eicht einsehen werden, ist
azu allein ANSEMESSCH. Wenn der Antrag Herrn Sta
genehm 1sT, 11l ich ZU VOTAaus Del demselben eine kleine
Ankündigung dem TUC übergeben, HUr ich SE meıinen
Namen überall verschweigen, SONS mu »Uch N1IC 1Ur
dieses Unternehmen liegen lassen, ich wäre noch überdies den
bıttersten Verdrieblichkeiten ausgeseitzt.

Seine Absıichten betreit der periodischen Schrift entdeckte
Ulrich Mayr einigen vertrauten Freunden außerhalb seines

Osters AÄuch Abt CGjerbert ZOQ 1Ns Vertrauen, wenigstens
Schrei diesbezüglıch: „Atuch St Blasıen hegt diese (je
sinnungen, aber in der tiefsten ille«“ (10 Dezember ELLT
[)a Ulrich arg wöhnte, möchten dıie an ihn adressierten
Briefe geöffnet werden, rıchtete a Zapi die wıiederholte
Mahnung, GE solle ihm LIUT dunkel antworten, besonders WeNn
CS sich die geplante ochen- der Monatschrift handle
Wiıe viel ihm daran gelegen WAar, als utor nbekann
bleiben, zeig ın seinem Briefe VO Januar 17758,

Zapf seline Indiskretion vorhält „Ich wollte dem Yahzel
um immer unbekannt bleiben, esto sicherer Nutzen
Schalien können, und nNUu  22} bın ich schon einem Buch-
ändler bekannt, der FEigennutz Desitzt, um CS in Dallz
chwaDbDen und Bayern AUSZUDOSAUNEN. Dem Vaterlande
1e ıll ich meın orhaben noch NiC Sahz auigeben, Wenln
mMır Merr agr j hee Sie inlänglıc die Versicherung o1bt,
meinen Namen IUzeit und hne Ausnahme der Person und
mstande verschweigen. ons ange ich leber gal nıchts

oder höre gleich mıiıt dem ersten HC schreiben aut.
Meine Schriuft wıird nämlıich periodisch und ich kann alle
Vıerteljahr 0O  zn ogen dem Publikum 1efifern S1e wiıird auch:

ott meıne  Siıchten segnel, viele re Jortgesetz
werden. Aus der nämlichen Ursache (unbekannt eiben
muß ein lächerliches egehren se1in, Kaisheim tliıche Hun
dert Exemplare aufdrängen wollen, d welchem rte der
Veriasser allerwenigsten bekannt werden soll.« S erregte
auch Ulrich ayrs nwillen, daß der Buchhändler agr
vorher eine To en wollte „Ach immer, daß
N1IC die Gründlichkeit, doch der WeC meıiner Schrift sıch
gleich anfangs empfehlen MUSSEe “ (  . Januar 1’7276 Seine Ab-
S1C War, „den Mönchsstan aut der e1ite aufzudecken, C
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weniıgsten bekannt ist und melsten bekannt
SCIN SO1llte“ (25 Januar

Schließlich 1eß Ulrich Mayr alle edenken fallen; Zapi
vermiıtteite mıiıt agr und Nan einigte sich, daß die periodische
Schrilit schon anfangs prı ihr Erscheinen beginnen SO |dDie
Ankündigung der Schrift lag schon Dereıt Tur en Abdruck

en öffentlichen attern da kam das sich Lirich
Mayr gefürchtet und Was das ei{z der VOr-
bereitungen zerr1iß die Entdeckunsg.

Wiıe schwer Ulrich Mayr dieser Schlag tral, zeiIgEN
besten CIHCHNEN Orte „Noch 1LL11C habe ich mnıt C1NEIN

kummervollen Herzen Sie geschrieben zartlıchster
Freund! WIEC eute ez habe ich den TOS der eligion un
der Philosophie alle Augenblick VOuünNOten Freund bester
Freund! ich bın verraten 1i uUumsonst chrıeb ich neulich

dunkel Sie ch tat aus E1INeETr enthusiastischen fel
bietung nd 1e MeEeINEN Herrn Reichsprälaten Von
dem ich Ihnen nıcht deutlich Sapchn wollte daß IIr schier
alle Brieife hinterschlägt autfbricht und die gleichgültigsten
überall anders auslegt Ich wollte hohe Person schonen
ich wollte auch nach vielfachen en schwache
€e1te nicht entdecken das unendliche Mißtrauen mı1t dem

Uurchie ich suchte ihn Hrı bringen
und wesha glaubt jedem Briefe HNUr (jeheimnisse AaUS-
zuspähen Aus diesem lenden Beweggrund hinterschlug und
OÖffnete auch ren etzten TIie mich C: fand freilich
kein (jeheimnıIıs darın als daß ich utor VON den „Freimutigen
Betrachtungen“ WAaTe aber 1es leckte schon C4 Laster der
beleidigten ajestät. INIT auizuDurden „Wiıe ich miıch getraute,
sagte CI voller orn IN1r, „VOTI Schriuft C1INe Anzeige
ans um richten, ohne vorher Del hm um Frlaubnis
angefragt und diese C{ sSseINer Zensur übergeben ZUu en(£

S1ie können sichDarauftf verlangte die C VON ITLT
N1C: vorstellen WIC unangenehm IIr diese Zeitung VOT-
kommen mu besonders da ich ohl merkte daß iNeiIn
Herr Reichsprälat Sinne äatte, alle hiesigen (jeistlichen
nämlich Önche, die ogrößten Starrköpfe des Menschen-
geschlechtes wıder mich auizuneizen Ueberreiche ich
dachte ich SABER MHe1InHeEemM Herrn Reichsprälaten die Schrift AB
Prüfung wird 516 AAiC-: 11UT unterdrückt sondern wiıird
auf jeder elite Hauten eingebildeter Beleidigungen
reifen 1D ich ihm aber 1eselDe NIC wırd Arg-
wohn vermehrt der g1b ich SIC dennoch TE wIird

1€Ss als ein Laster VO ersten Rang betrachien Jle
Aeußerungen bestätigten (jedanken vollkomme Auf

Studien Mitteilungen (1915) 15
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der andern e1lite WTr ich ndlıch müde, viele unnutze Be-
mühungen Iur die uinahme der hiesigen ] ıteratur nd
vieler SauTer Anstrengungen Iur das hiesige allgemeıne este,
Iur weiche alle ich nıchts als Verdruß, Schwächung der (je-
SUunNn  el und den wıldesten Undank einernte. Ich bat a1sSO
miıt er mögliıchen Ehrerbietung bel meiınem Herrn Reichs-
prälaten menne Entlassung AUus dem hiesigen Kloster, und

bat ch das viertemal hne Wirkung:. eicC ein wichtiger
Schritt be1l einem Ordensmann, und doch ist  IN MIr ernst;
i1st der einzige und außerste, WENN ich HG neben dem en
auch den Himmel verlieren w1l1! Schrecklicher edanke!«“
(23 Februar

In dieser mißlichen Lage eTSann Ulrich Mayr eine
inte, 11 die seinen Abt miılder stimmen hoffte E
ScChre1 Zapi (I G) Iso Briefe betreffend ich MIr
das nächstemal VOI nen einen alschen au  N Nämlich, indem
S1e ren nwıllen zeigen, daß ich meln Wort N1IC halten
wollte, daß S1e dadurch bel Herrn agT ihren Kredit in die
Schanzen schlagen müßten; daß S1e überhaupt N1IC glauben
könnten, daß ein vortrefflicher Regent, WI1eE ich nen meınen
Herrn Reichsprälaten allzeit geschildert atte, die wahre UT
sache einer unangenehmen Wankelmütigkeit se1in dürite
Ich sollte einmal den eru nach Göttingen annehmen, her-
ach dieser Vorwand Dal keinen An mehr.

Den edanken, seine Schriuft veröffentlichen, gab
rich Mayr vVvorerst noch HIC auf das Verbot se1ines ()rdens-
obern wollte IHG respektieren. Ihm lag zunächst daran, die
Druckerlaubnis des Kurfursten VOIN I rier als Bischof VOINI

ugsburg und jene des kaiserlichen OTeSs bekommen, und
somıit dem ( jesetze des Evangeliums tun
Gott, Was (jottes 1St, un dem Kaiser, Was des Kalsers ist. IDen
Buc  andler agr äßt bıtten, möge „wegen diesem
atalen Streich“ N1IC die Ehrlichkeıit des Autors anklagen und

SO sich mit dem edanken roösten quod dıtfertur 110  en
aufertur &3) och ST riıch Mayr wenige Tage nach-
her seIn orhaben der Schrift mıit einem kräaftigen
Entschlusse Am :E Maärz BL SCHNre1i Zapti „Der
eru eines Ordensmannes, der VOT en anderen philosophisch
seIn sollte, hat ebensogut seine axımen W1e die CGjriechen
ihren Ostracismus, und doch wohnten in diesem schönen
EB Republiıkaner und Weltweise Ich hatte vielleicht, da
ich ireimütige Betrachtungen ber die Klosterliteratur schrieb,

1eSs N1C gedacht; ich trafte deshalb meine Fitelkeit und
VETLTILIE  ete meın Manuskript. Die Kömer schonten Ja ihre
eigenen Kinder nıicht, sobald darum iun WAar, mıt ‘He-
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FO1SMUS das Vaterland lıeben S1ie Wwissen CS, teuerster
Freund, daß Kaisheim 1m engsten erstan meln Vaterland
sel, und daß ein Wınk me1lnes Herrn Reichsprälaten be1 mır
mehr gılt als dıe strengsten (jesetze des Lykurg.“ och
1m Julı (21.) des gleichen Tahres bewahrte C445 diese (jes1in-
Nungch und wollte das Vergangene als recCc sußen {raum
betrachten ANWAE wollen ihn also, bIS ber kurz oder lang
selbst 1116 dıie Vorsehung realisiert wird, der Idealwelt über-
lassen. OoNs ich S1e AaUuUs den wichtigsten Ursachen
SONST wollen WIFr nıchts iun (21 Julı 1778

Diese ruhigen Erwagungen kamen aber nach und nach
1NSs anken UFe die Einsprechungen apis und vielleicht
auch einiger anderer Freunde Dazu kam noch, daß im Kloster
die Opposition Ulrich Mayr immer tärker wurde,
WaSs ihn auch mehr und mehr verstimmte und reizte.
Seinen besonderen Unwillen außert CI darüber, daß Briefe
ihn als Konterbande zurückgehalten werden. „HMerabwärts (von
ugsburg) SINd alle Neiworten unsicher, besonders VON der
Monheimer und Donauwörther Post hre Briefe dürtfen nıchts
VO meıliner vorigen Antwort enthalten“ Z Dezember
„ Weder Ihr TI1e VOoO September och der FEinschluß des-
selben kam MIr in die and Wohl aber wurde ich davon
inne: mMan ahm daraus, mir GUue Verdrießlichkeiten
machen“ (1

SO kehrte Mayr einem guten elle VO Verärge-
„IchTUNS getrieben seinen en Absichten zurück.

werde zusehends mehr überzeugt, daß meine ireimütigen (Je=
danken ber die Klosterlıteratur unter dem chatten des besten
Kailsers bald und bälder als ich Sonst wollte, erscheinen Mmussen.
etzt, zartlıchster FreUNG,; WEeNn Sie 1es lesen, können Sie
nımmermehr ber mich böse SEIN“ (2 Dezember

Mit dem re LAALS bricht der Brieifwechsel zwischen
Ulrich ayer und Zapi ab, WAaSs ohl zumeist veranlabt Wr
EG die strenge Kontrolle, die z80| Ulrich ayrs Korrespon-
enz geü wurde. In dem einzigen rie VO e 1781
Tklärt Mayr diesbezüglich: „Auf der Post wıird
SCTEC Korrespondenz noch einige Zeıt tecken bleiben mussen.
Der klösterliche Despotismus, mit der ava der J1ugend be
Gc ist eine tausendköpfige chlange, die weıt mehr 1ft
spel als die Pest 1in der Türkei“. ach abermaliger längerer
Unterbrechung SCHre1i Ulrich Mayr 1mM 1E 1784 (25 Fe-
ruar) ZU erstenmale wieder an Zapi und jugt dem Briefe
die Bemerkung De1l „Bel der jetziıgen Lage en ihre Briefe
hıeher keine schlechten Teiche zu beflürchten.“ (Es tolgen

1 S
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jedoch 1Ur Brieife in diesem re und ann hNOrt die Korre-
spondenz zwıischen Beiden gänzlich auf.)

VIIFs erübrigt noch UrFa ayrs Klosterıidea und
dessen Wandlungen 1m auTe der Fe einer ‘rl_
fassenden Betrachtung wıiıdmen. Nur äßt sich eine este
Basıs gewinnen ZUr gerechten Würdigung der rteile Ulrich
ayrs ber seINe Mitbrüder und das losterleben überhaup(t.

dem FEinilusseon als junger Ordensmann WarTr Mayr
des neuUuenNn Zeitgeistes ausgesetzt. S WAar der e1s des AautO-
r1täts- und tradıtionsfeindlichen Individualısmus, dem Mayr
mi1t seinem Star. ausgeprägten Selbstbewußtsein eine natur-
1C Empfänglichkeıit entgegenbrachte.

Mit dem 1ier der Jugend, die nach SUC  d
ohne das alte genügen kennen und verstehen, wari
sıch aut das Studium der damals modernen Phiroesophie,
Tr welche Lockescher Empirismus und Wolischer Rationalıs-
I11US dıie MHMaupiwerte l1eferten Philosophieren wurde ihm WIie
selnem Zeitalter Zu ntellektuellen Sport UNUI'I‚ ich bın
OoncC und bın auch mit vielem Olz, enn die Philosophie
hat mich selbst diesem eru eingeladen und ich an
ıhr och deshalb; aber WI1IEe Oltern ist der Gedanke, Wenn
ich miıch efinnere, daß dıe Mönche in dem 18 Jahrhunder

enlieber es als Philosophen SIN“ (25 Marz 1775
Mönchstand Schatzte Cn insoweıit dieser en ınd Gelegenhe1

philosophischer Muse bot „Ich Ireue mich noch, ein
ONnNC. ZU sein, . weıl icH glaube, daß dieser hauptsächlich Oll
der christliıchen Weltweisheit Profession machen sollte FEın
ensch in tiller Einsamkeit, entiern VO häuslichen ( Je-
schäiten, umzingelt VO  —$ gelehrten Freunden und el STEeis
ein tugendvoller Menschenfreund, W1e 1e] könnte A ZUT all-
gemeılnen Glückseligkeıit beitragen ?“ (L7 Maı 1775

Was VOIl einem Ordensmanne außer dem Streben nach
Weltweisheit och verlang War, betrachtete als eDen-
sächlichkeit der als störende Aeußerlichkeiten, darum
wünscht es möchte ein enthusıiastischer Schriftsteller auf-
stehen und mi1t patriotischer Freimütigkeit den Schwellen
der Klöster stampfend in die rompete stoßen „Wiıe ange
werden och diese scheinheiligen Faulenzer schlummern, EUTE

egrife SINd mechanisch IUr uUuNseTeEe menschenfreundlichen
Zeıten egen des Chorgesanges hat 18009288| euch N1IC zu
Priestertum erhoben; Dorischulmeister könnten 1eSs 1e] Desser
als ihr Taugenichise versehen. ebt Rechenschaf VON
vielen Stunden, eHTE dummen Öpfe weder der Religion
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och dem Staate einen Kreuzer Nutzen bringen Gewıbß, SÖ
einem rechtschaiffenen Weltweisen würde ich al 1e] s  J
]a, ich habe selbst schon gesagt nd geschrieben. W as C“
schah ” Nıchts qls der (jiftbecher ging och ab Himmel!
W as SInd Mönche und WAas ollten sS1e SEIN “ (25 März
Es entspric SallzZ dem Sinne Ulrich ayrs, wenn Zapi in
seiner oben genannten Vorrede einem Prälaten das 1.0b SPeCN-
def, daß die ähigen Öpfe ihrem Lieblingsstudium nach-
gehen 1asse, die ‚leeren Kopte“ aber LE eten und für den
Chordienst bestimme.

Wie sehr Ulrich Mayr sich berufen fühlte, der Weg-
bereiter Iur einen nNeuUueCeN Klostergeist werden, zeigt

in einem Briefe VO Maı KD, SCHre1i
„‚Einen Ort (Kaisheim) verlassen, hernach gleich wieder
die alte Barbare1l das Zepter übernıimmt, able:ben und in
wenigen Jahren AUSs (jram und Kummer das en opfern,
SInd in der Jat schreckensvolle betrachtungen, WO EFLE dıe
Religion mM 1t ihrem Balsam Heilung ZUWEQC bringen kann“.

Von seliner /eıt Mayr den Lieblingsgedanken
VOTN einer erein1igung‘ der getrennten christlichen Konfessionen
übernommen, em sein en lang mit optimistischer Be-
geisterung anhing; darum suchte und schätzte ß auch Deson-
ers den ireundschaiftlichen Verkehr mit Protestanten » Eın
Jag den andern chenkt mir einen HMerrn Protestanten
zum F’reunde. ErSi vorige OC eeNrten mich rel dieser
Herren in meiner Einsamkei mit ihrem Besuch. LEiner davon
WAar eın iarrer Aaus Franken Denken SI iebster Freund!
uUuNseiIeE erste und einzige Unterredung WAar VON der Religions-
verein1gung“ (25 Januar

Die kirchenpolitischen Maßnahmen Joseifs I1 hielt er
Z Ausiührung dieses (jedankens TUr besonders Törderlıch
„Unter den vielilachen Aussichten, die jetz den e1ls eiInNes
philosophischen Beobachters entzücken mussen, cheıint mır
die ereinigung der verschiedenen Religionsparteien und die
veranstalteten (jeneralseminarien in den Oösterreichischen Staaten
das wichtigste SEeIN“ (18 März

ine Reformation der Kırche ‚ERMe die Fürsten
Rom hielt GE tur sehr notwendig. „Mir unter uns gesagtist immer Jteber, nach dem eispie des großenKalsers die übrigen deutschen Fürsten das wichtige eior
noch dıe besten
mationswerk Dald and anlegen. Ciz Sind eben meine reIch könnte der Kirche und dem Staate
meıine Kräite vollkommen aufopfern und ich wurde sıcher
mit einem unauthaltsamen Enthusiasmus iun“ (25. März 17854„Ueberhaupt Können WIr Jetz nıchts sehnlicher wunschen, als
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daß Osel, der erhabene Menschenfreund, seline allgemein
wohltätigen ane bald und glücklich durchsetzen moge A
Bayern, KÖln, alzburg, Maınz werden nıcht ange zurück-
bleiben AT das (jelaärm der Öönche muß LHAan keine cht
en S1ie werden schon selbst authören. Nun 1ın ich De-
gier1g, W1e weit sich Rom mi1t dem Kalser eingelassen hat
Wenn ich verdeckt bleiben könnte, durite mich noch selbst die
Schreibsuch anwandeln“ (18 Maärz 1784 „Wırd diese (dıe
Ohrenbeicht) und der /ölıbatszwang abgeschafit, das Wwe
ich, daß WIr auch ein goldenes Jahrhunder der Kirche
Jesu Christı rleben wurden“ (] C

Be1 derle1 Gesinnungen, die sich N1IC immer verbergen
lieben, ist CS nıcht verwundern, daß Ulrich Mayr den
treu kırchlich gesinntel Männern au ßerhalb und innerhalb
se1ines Osters ımmer mehr verdächtig wurde. In einem sei1iner
etzten Briefe (Aprı 1784 rzählt ChH daß Aaus einer gewissen
el VonN (O)berschwaben eın angehender Lehrer der Iheo
ogıe sich tliche Male ıhn gewandt habe, seine (je-
sınnungen ber eine nützliche Lehrart erfahren. „ICch machte
mir dıie größte Freude daraus, ihm antworten und prıes
ıhm besonders den FEinfluß des historischen ud1ums mit der
auffallendsten Begeisterung einen etzten TIe ihn
erölinete se1in Herr Prälat, verbot demselben aUTs schäriste
den ljerneren Briefwechsel und der ebenso würdige als fahige
Mannn wıird nNu  — ohl den schönsten er BA liegen lassen
mussen. Auf meinem er lasse ich MIr och nıchts ein-
reden: MOTZCH ich eine Disputation VOII den deutschen B1
chöfen und einıgen Paragraphen des estfälischen Friedens.

Im eigenen Kloster N1IC NUur die ertigen Man-
ner der en Zeıit und Schule, welche ayrs Bestrebungen
aus sachlichen (iruüunden bekämpfen mussen glaubten; 3bae
se1in selbstbewußtes Auiftreten machte sich unter seinen Mit-
brüdern viele persönlichen Gegnern 1Jas anfänglıch freund-
schaftliche Verhältnis zwischen ihm und seinem bte wurde
1m auTe der re gleichfalls immer kühler. Verschiedene
orfälle, Ww1e s1e ben ZUu Teil rwähnt wurden, mußten das
Vertrauen des es erschuttern Daß jedoch Abt olesun
TUrCHtELE, Mayr könnte ihn seine BAg bringen, W1Ee
letzterer selbstgefällig und in Ueberschätzung seiner eige-
nNenN Bedeutung Zapi schre1Dit, ist N1IC anzunehmen ; viel-
mehr zeigte sıch seinem Relig10sen gegenüber HOLZ er
ı1tteren Erfahrungen immer grobherzig. Fr ahm ihn mehr-
mals als Reisebegleiter m1€, 1m Ee E775, ein Jahr später
auftf selner Reise ach talıen und 1m re 1778 gelegentlich
der Abtwghl ach Salmansweller. (Der damals geplante Besuch
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bel Ursta (jerbert ın St. Blasıen unterblieb.) DIie Fehler
des es 1el Gutmütigkeit und grobe ach
sicht S1e rugen die Schuld, daß unter seiner Regierung die
Disziplın 1m Kloster sich immer mehr lockerte. 1 Seine ach-
giebigkeıt CScCcNh Mayr W auch eine Hauptursache Iur das
Cindringen neuzeitlichen een in das Kloster 1 die
paltung unter den Mönchen [DIie bisherige Annahme jedoch,
daß olestin alle Bestrebungen sSEINES Konventualen
ußt und deren Durchführung pOositIV mitgewirkt habe
auch ach em Streite miıt der römischen Bücherzensur),
dürite Ssich ach den obiıgen Ausfiührungen als irg erwelsen.

Ulrich Mayr aber {uhlte immer mehr, daß TUr ihn 1m
Kloster IHC mehr der rechte Platz Wal ; zumal seit dem ode
Cölestins wıird se1in Vorsatz, Kaisheim verlassen, LEF
te1iler. Er WarTr mehr und mehr der Ueberzeugun gekom-
MmMeEN, „daß 1m Onchtum e1In SEWISSES Leeres sich endet
welches höchstens die Wissenschaiten ausfüllen köonnen“ (25
Februar 1784 Miıt Sehnsucht wartete auf. eine günstige (je-
legenheıt, m ıt (irunde Aaus dem Kloster kommen.
eın etizter T1e (6 Maı 1784 schließt mM1t den Worten
„nondum venıt ora Ich auf den sroßen Menschen-
wächter Joseph soll die Sturmglocke läuten.“

Rascher als Mayr ahnte, kam dıe ersehnte Stunde,
se1in Kloster verlassen konnte Auf en Ruf des Württem-

bergischen Herzogs arl ugen SINg 1785 als Ho1pre>-
iger d die herzogliche Kapelle in Ludwigsburg.

H:
Von seiner Tätigkeıt 68} udwigsburg ist uns N1IC

je] bekannt.* JedenfTalis aber paßte se1ner Gesinnung nach
ul in den Kreıis seiner ortigen ollegen und War tüur den Her-
ZO eın geeignetes erkzeug ZUE Ausführung se1ner Reform-
pläne Bald nach dem ode arl LFugens (1793) wurde Mayr
selner Stelle als Hofprediger enthoDen ET wollte sich
in ingen niederlassen, das Kloster Kaisheim ein Haus

er Kaisheimer Abt War aber damıt LE einverstan-
en und ahm Mayr Wohnung in Oeffingen, DIS ach
dem Tode des Merzogs Ludwig wieder ach Ludwigsburg

Nachdem der katholische amm derberuftfen wurde 1790).
Hetzoge ausgestorben Wal, wurde Mayr aul Präsentation des

Hauntinger TE Schrel. Die Beobachtung der Disziplin soll 1er
ınter dem verstorbenen Herrn ralaten (Colestin I1 NIC. die es DEWESCH
se1in, worüber ich manches partıkuläar bemerken könnte, das ch uber diesen un.
in Neresheim vernahm. etzZ ber wırd nach ınd ach es wieder durch die guten

1NSEinrichtungen des jetzigen Herrn ralaten XAaver
darüber Sägmüller, Die kirchliche Aufklärung 11

eleise gebracht.
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ersten utherischen Merzogs Friedrich { 1 VON Kaiser Franz Z
Pfiarrer VO Altingen bel Herrenberg (Württemberg NOMmM1-
nıert. 1 Auf seinem neuen Yosten den AÄugust 1798
eZ0og, begann Mayr SOTOort selne reiormatorische Wırksamkeit
Mıiıt vielem 111er suchte das „Unkraut“ und die „abergläu-bischen (jebräuche“ auszureißen, welche Sein Vorgänger und
Z7WeEe]l Vıkare 1n 2V Jahren lortwuchern 1ießen und direkt De-
günstigt hatten eiIn erster amp galt den Bruderschaften,besonders der Kosenkranzbruderschaft 1n selner Piatrei Fr
Schrei darüber „Naec est N1IC 1cCTa coniraternitas ROSsarfIl, UQUAaCS1CUt] rel1ıquae Coniraternitates 1n Ecclesia catholica jamdudum exstirparIı debulssent Seminant enım tantummodo ad
superstitionem retinendam ei promovendam.“ JE 5° DIie
Bruderschaft der „Nächstenliebe“«“ 1e allein Iüur würdig,den Namen Bruderschaft iuüuhren LEr iuhrte diese auch in
seiner Pfarrei eIn, aber, WI1Ie ayrs Nachfolger Derichtet, hat-
ten die Piarrkinder keine dieser Andacht entsprechenden (je-
bete und kam S1e er  S  S 1 C 813 FeC In GangDIie ahrtage TUr die verstorbenen Mıtglieder der Rosen-
kranzbruderschaf verkündete Mayr N1IC mehr, weil dadurch
ach selner Ansicht E: die abergläubischen (jebräuche be-
gunstigt würden; ebenso unterließ er die bısher übliche Ver-
kündigung der VO päpstlichen den Bruderschaftsmit-
oliedern aut bestimmte JTage gewährten Ablässe, da alur
IC  y daß iür einen en Theologen eın Vorwurf ware,eiwas derartiges ekann machen, Was olfenbar der Te
der ITkırche wıderspräche.

Die Bittgänge und Prozessionen, welche eın Iruc  arer
ean ur abergläubische (jebräuche seilen und der
1 ichen abgeschmackten Abbetung und einschläfernden
Wiederholung des Kosenkranzes Iur einen Menschen mit kern-
hailter Frömmigkeit wenig Erbauliches oten S 05), suchte
ach Mögliıchkei einzuschränken oder allmählig ZSahz aDZU-
schaffen, tand aber el eitigen Wıderstauand bel seinen arr-
1nNdefn. EF NI diesbezüglich dıe (jlosse Öögen auch die
rauhen Bauern und el  eın verlangen, daß hne Rücksicht
auf die Wiıtterung und die Wege diese (Bıttgänge nd YPrO:
zessionen) gehalten werden sollen; ich habe gelacht aul ihre
aunelr und unsinnigen Forderungen. hren Bıtten habe ich
N1IC nachgegeben, darauft schwiegen S1€e wenigstens Offent-
ich Wer ihrem Verlangen nachg1bt, ZIe sıch zZu wen1g-sten Maculam superstitiOn1s Bei seiner Tormarbel und
seinem rücksichtslosen Vorgehen VegCNH selne Pfarrkinder

1 Das Folgende ist entnommen MaYIS eigenhändigen Aufzeichnungen InAgende und Chronik der Kırche ungen.



Ulrich Mayr AUS Kaishéim. 260

teıllte sıch Mayr aul seine guten Beziehungen zurv bischöfli-
chen Kurie in Konstanz. 1) Daß Mayr a1s Seelsorger selne
Piarrkinder L1UT immer ONNISC und verac  FE als crudi
homines, rusticae, mulierculae uUuSW bezeichnet, mMuß anwıdern.
Es (st erselbe Jon, in dem er ehedem VON seinen 1tbruü-
ern iM Kloster sprach; 65 ist die Sprache der Aufklärung,
die m1t ihrem Mangel historischem Sinn und mıiıt ihrer
Befangenheit 1m eigenen Subjekt hochmütig ber es WCH-
schritt, Wwas sich AIC VOT dem Forum der kalten Verstandes-
reflexion rechtiertigen 1eß

Wirkliche Verdienste natten siıch di Männer der Auf
klärung die Volksschule erworben, wenigstens Insowelt
VO  —_ ıhnen schätzenswerte Anregungen Hr eine erallge-
meinerung der Volksbildung und des Volksunterrichtes AaUus-
gingen Mayr Sschre1i VOT] seinem Vorgänger TIThomas eHhrme),
daß wi8 7/WaTlT ast täglıch die Schule esuchte, jedoch wen1ig
utes STIIten konnte, da obgleic persönlich ehrbar nd
rechtschaiffen ein intoleranter und ungeschliffener Mann
WAaTr, hne Grundbegriff der bürgerlichen und moralischen Fa
ziehung. Fr den Religionsunterricht in der Schule
Piarrer Mayr eine kleine Abhandlung ber die christliche
auDens- und Sittenlehre geschrieben (pagellas doctrinam
el ei MOrum continentes) und dem L ehrer gegeben, amı
er sie selbst abschreibe tür seinen eDbrauıc und ann den
CAUuUIlern uübergebe mit dem uftrage, daß Ss1e nach nd nach
eine e1lte die andere aDbsSschreıiben ollten Der Lehrer aber
1eß die aC llegen nd erklärte dem Pfarrter, dab verschle-
ene Fitern mit dieser Methode NIC einverstanden
selen. Mayr 1e 1eS jedoch tur einen Vorwand oder IUr
alsche UVebertreibungen des Lehrers, der einen Tun suche,

eım Disherigen Diözesankatechismus bleiben können,
Aaus dem die Fragen hne Aenderung eines Buchstabens
abläse und selne Kinder SallZ mechanisch darauf antworten
lasse. S ist jedoch sehr wahrscheinlich, daß tatsäc  EC: ein
Teıl der Eltern edenken ayrs Entwurf, der en
Cn Katechismus ersetizen sollte Jedenfalls wurde VON vielen
Pa ochıanen dıe Kechtgläubigkeit ayrs angezweilfelt, da hn
selbst die Nachbarspfarrer Iur einen „Neuerer“ hielten, wıe
Mayr selber SCNTeE1 Später ZOQ seinen Entwurti zuruück
und egte e1ım Unterrichte den VON Heinrich Brentano
ausgearbeıteten Katechismus zugrunde, welchen i® ıunier en
anderen IUr den besten 1e el bedauert CT, daß seine

„Episcopum Constantiensem, flins Vicarium Generalem, Otfam (Curiam
Episcqpalem m1ıh1] exim1e€e favere ei singuları DIOTSUS T1ducia iNC complecti.“ E
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Finkünite gering selen, SONST wurde AaUus EISeHNEN Miıtteln
die nötlgen Exemplare IUr die Kinder anschaffien

Besonderen 1i1er verwendete Mayr aUT C hristenlehre
und Prediot Fr wollte die bel Tast en Katholıken nament-
ich aul dem an eingewurzelten Vorurteile Deseltigen, daß
die bloß mechanische nhörung der Messe Z Ga die atel-
nische Messe Dringt mi1t sich, daß S1e mechanisch sein
muß « ZUT Sonntagsheiligung genuge. Seine Absıchten t1an-
den anfangs wenig Verständnis mE entistan De] der Predigt
Tumult, „Jedoch 90R e melne Autorität habe ich das DE
rieben m1t der beigeiugten Urohung, daß ich die unverschäm-
ten Bauern (insolentes rust1cOS) Del den bürgerlichen Behörden
verklagen werde. EL nachdem s1e Wwissen, daß ich mich
14C erschrecken 1asse, geben S1e ein bel Sobald diese
rohen eutfte merken, daß der Piarrer furchtsam ist, verfallen
S1@e in jede Art VO Frechheit.“ Als Erfolg seiner Predigttäatig-
keIit we1iß IC später DEHNCHIEN. daß He vernuntti-
gCnh eute der Pfarrei den Nutzen der Predigten eihzusehen
beginnen“ und mehrere VOIlN ihnen kommen und die eine
oder andere Predigt aDsSchreiben wollen Miıt seinen CANUulkın-
ern 1e häufig Katechese ber die Sonntagspredigt, Was
mi1t der Zeıt auch in einzelnen Famıiılien In un kam

DIie Leichenreden sind nach ayrs Ansıcht NI elten
nützlicher als die Predigten In der Kırche 1 )a Katholiken und
Protestanten S1E anhören, hält alür, daß der Piarrer es
unterlassen muß Was den Lutheranern AB AergernIi1s dienen

Die katholische Reli-oder auch ihren DO CITEDEN könnte
102 verliert nıchts abel, 1m Gegenteil erscheıint S1e den Aka-
tholıken verehrungswürdiger, WEeNnN abergläubische Bagatellen
miıt Stillschweigen übergangen werden (S1 superstitiosae EI11S-
modi1 minutiae, ut mitissime loquar, silentio tegantur).

1{er den abergläubischen (jebräuchen esrTeI Mayr,
Ww1e in seinen Bemerkungen Zzu 1LUSs des Fronleichnams-
festes schreibt, auch „die eitlen Zeremonien und Segnungen,
aAall denen die römische Kırche mM 1t unglaublicher Zähigkeit
testhält und welche dıie katholische eligion dem espötte
der Akatholıken preisgeben, die Katholıken selbst aber VO
wahren Wesen des Christentumes abziehen“. Daß Rom die
notwendigen Kirchenreiormen durchführen werde, halt 61 für
ausgeschlossen. B ©  J daß die politischen Umwälzungen
seiner Zeit auch die ersehnten Kirchenreiformen bringen WCI-
den. Unterm August 1806 bemerkt ährend ich dieses
schreibe, cheint meıline olfinung ach einer Reiormation
näher. Reformationen der deutschen Kırche VOo  e OCNSster
Wiıchtugkeli werden schon in den öffentliıchen Blättern ANSC-
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kündigt ber schon 1m nächsten IC ag enttäuscht :
„Die Kirchenreiorm SCHIX be1l un  N IIie Biıstumer haben keine
Bischöfe und wenn solche da Sınd, ann stehen S1e schon SEe11
mehreren Jahren ihnren bischöflichen Obliegenheıiten lern. Die
Generalvıkare, WENN s1e auch in Ausübung ihrer Pflichten
sehr elrg SInd, W1e Wessenberg in Konstanz, sind sicherlich

HEG dieHIC ischöfe, sondern FE deren Koadj]utoren.“
Erfahrung wurde Mayr belehrt, daß eine gedeihliche Reiorm
auch VOIN den Lalenfürsten Nn1C erwarten sel, enn „eine
Kirchenreformatıion betrachten S1e unter dem Gesichtspunkt,
ob bel ihrer Annahme und Förderung ihre zeitlichen Finkünifte
vermehrt werden der N1C Im ersteren leihen S1e die
Hand, 1im letzteren niıcht.“ och 1mM gleichen re 1807
schreibt Mayr: „Meıne Hofinungen sind N1IC sehr oTrOB, WwWenn

das gegenwärtige politische System, welches nNnu  zn in SallZ
Deutschland Tast uneingeschränkt die Oberhand hat, als Basıs
und Kriterıum angeHNOMMEN werden dart. DIie deutschen FUr
sten ohne Unterschied der elıg10n, auch die Desten, sind
dem despotischen Wıllen des apoleon unterworien. Daraus
olg E1 S1e auch QDallZ aufrichtig wollten, können S1e TG
Tur dıe Kitche die eligıon nd das Vaterland sorgen. Der
Fürstprimas von.Deutschland, a  eIg; ist plötzlich der größte
Bewunderer Napoleons geworden. eın Nachfolger, der Kaf-
1na eSC ist eım des apoleon und der deutschen
nd gallikanıschen Kırche Wenn N1IC selbst auch der
römischen oberster Bischof, der vielmehr ınier
dem Pontifikate Napoleons den bloßen Namen.“

In stürmischer La beschloß Pfarrer Mayr » sein -bewegtes
nd unruhiges en Pn Star‘ AT einer se1iner Nachfolger
in der Chronik schreibt, gänzlicher Entkräitung Julı
SE s War ein Mann VoN nıcht Dallz gewöhnliıchen gelisti-
DeCN Fähigkeiten und VON tatkräftigem Wiıllen ; darum bedauern
WIFr INSO mehr, daß VON alscher Wissenschat un AlUıte
klaärung ITre geführt wurde und schaden mu  e während
sSOoNnst seiner Kırche, dıie gerade damals hart kämpfen atte,
in Vıelem nutzen können.


